
O dass doch bald 
ein Feuer brennte …

GESAMMELTEÄHREN

Autor: Johannes Schneider (1918) zu 1. Könige 17,1 - 2. Könige 2,18.

Da trat Elia zu allem Volk, und sprach: Wie 
lange hinkt ihr auf beide Seiten? Ist der Herr 
Gott, so wandelt ihm nach; ist ’s aber Baal, 
so wandelt ihm nach. Und das Volk antwor-
tete ihm nichts. Da sprach Elia zum Volk: 
Ich bin allein überblieben ein Prophet des 
Herrn; aber der Propheten Baals sind vier-
hundert und fünfzig Mann. So gebt uns nun 
zwei Farren, und lasst sie erwählen einen 
Farren, und ihn zerstücken, und aufs Holz 
legen, und kein Feuer dran legen; so will ich 
den anderen Farren nehmen, und aufs Holz 
legen und auch kein Feuer dran legen. So ru-
fet ihr an den Namen eures Gottes, und ich 
will den Namen des Herrn anrufen. Welcher 
Gott nun mit Feuer antworten wird, der sei 
Gott. Und das ganze Volk antwortete und 
sprach: Das ist recht. Und Elia sprach zu 
den Propheten Baals: Erwählet ihr einen 
Farren, und richtet zu am ersten, denn euer 
ist viel; und rufet eures Gottes Namen an, 
und legt kein Feuer dran. Und sie nahmen 
den Farren, den man ihnen gab, und richte-
ten zu, und riefen an den Namen Baals von 
Morgen an bis an den Mittag und sprachen: 
Baal, erhöre uns! Aber es war da keine Stim-
me noch Antwort.	�  1. Könige 18,21‑29

U nlängst berichtete ein ham-
burgischer Pfarrer, dass aus 
seiner Vaterstadt allein seit 

Kriegsbeginn 20.000 Söhne auf dem 
Schlachtfeld gefallen seien. Was ihn 
aber bei dieser furchtbaren Tatsache 
am tiefsten schmerze und erschüt-
tere, das sei, sehen zu müssen, wie 
ungesegnet die meisten der trauern-
den Familien geblieben seien und 

wie die Gottentfremdung und das 
Weltwesen und die Vergnügungs-
sucht immer weiter um sich greifen. 
Trotz Gericht – keine Beugung! Das 
war auch der brennende Schmerz 
des Propheten Elia. Drei Jahre lang 
kein Regen! Alle Brunnen ausge-
trocknet, die Wiesen und Äcker 
verdorrt, die Vorräte erschöpft, eine 
schreckliche Hungersnot und Sterb-
lichkeit durch das ganze Land. Und 
trotzdem keine Umkehr zu Gott, 
schamlosester Baalsdienst auf allen 
Höhen. Und das ist auch heute der 
tiefste Schmerz eines jeden wah-
ren Reichsgottesmenschen, der um 
das Kommen des Reiches Christi 
betet, – sehen zu müssen, wie trotz 
des Gerichtes, das heute durch die 
Menschheit geht, die Ungerechtig-
keit immer mehr Überhand nimmt, 
die Liebe in so vielen erkaltet, sehen 
zu müssen, wie die religiöse Gleich-
gültigkeit und die Zuchtlosigkeit 
immer mehr Uferland weg frisst 
und immer größere Verheerungen 
anrichtet, ganz besonders unter der 
Jugend. Aber wir wollen uns jetzt 
nicht in pessimistischer Weltbe-
trachtung verlieren, die schließlich 
doch an und für sich keinen Wert 
hat und keine Besserung schafft, 
sondern wir wollen an Hand un-
seres Textes zwei ernste Gewis-

sensfragen aufwerfen und prüfen.  
Zunächst – woher kommt es denn, 
dass von unserem Christentum, von 
unseren Gemeinden, von mir selbst, 
nicht mehr Salzkraft und Feuerkraft 
ausströmt in die Gott entfliehende 
Menschheit?

Dann die andere Frage: Was 
muss geschehen unsererseits, mei-
nerseits, damit »doch bald dein 
Feuer brennte, du unaussprechlich 
Liebender, und bald die ganze Welt 
erkennte, dass du bist König, Gott 
und Herr«?

Also zunächst, – warum erweist 
sich denn unser Christentum nicht 
sieghafter der zunehmenden Got-
tentfremdung gegenüber? Da sind 
die Ansichten ja sehr verschieden. 
Nur eine Antwort möchte ich nen-
nen, die man öfters hört und die uns 
wie eine Verlegenheitsantwort und 
eine Entschuldigung vorkommt.

Man erklärt uns, dass diese Ent-
wicklung der Dinge ja in der Schrift, 
in der Offenbarung Johannes ganz 
deutlich vorausgesagt ist: Es muss 
alles so kommen, die antichristliche 
Macht muss immer mehr Überhand 
nehmen, die Reihen derer, die sich 
zu Jesu Christi bekennen, müssen 
immer mehr gesichtet werden und 
sich lichten. Ja, wenn die Tage der 
Trübsal nicht verkürzt würden, wür-
de überhaupt kein Mensch selig.

Gewiss haben wir damit zu rech-
nen, dass die Gemeinde des Lam-
mes immer mehr auf den Kreuzes-
weg gedrängt wird, dass von denen, 
die jetzt noch Jesu nachfolgen, viele 
hinter sich gehen werden und die 
Kreuzgemeinde immer enger zu-
sammengedrängt werden wird, Aber 
eben deshalb sollte ihre Leucht kraft 
unter Druck und Reibung immer 
stärker werden und sollte das Feuer 
ihrer Gottesliebe und Menschen-
liebe immer reiner, heller, wärmer 
brennen. Je dunkler die Nacht, – 
desto heller die Küstenfeuer!

Elia sagt es uns hier unmissver-
ständlich deutlich, woher in dieser 
dunklen Zeit die Mattigkeit unseres 
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Glaubenslebens und die Schwach-
heit unserer Leuchtkraft komme. 
»Wie lange hinket ihr auf beiden 
Seiten?« Wohl waren damals in 
Israel 7000 Gottesmenschen, die 
ihre Knie nicht gebeugt hatten vor 
Baal, aber man merkte nichts von 
ihnen. Nicht einmal Elia kannte 
sie. Es ging keine Feuerkraft von ih-
rer Gottesfurcht aus. Ja, sie knieten 
wohl nicht nieder vor dem Götzen, 
aber dafür hinkten sie ängstlich 
nach beiden Seiten, zwischen Baal 
und Gott. Und wenn Elia heute hier 
stehen und mit seinem klaren Blick 
uns durchforschen würde, müsste 
er jetzt nicht auch vielen unter uns 
diese Worte zurufen: »Wie lange 
hinkst du noch nach beiden Sei-
ten?« Der gottlose Mensch hinkt 
nicht, der geht festen Schrittes auf 
der breiten Straße. Der wiederge-
borene Jesusjünger hinkt auch nicht 
mehr. Jesus hat seine Füße auf den 
Felsen gestellt, dass er sichere Tritte 
tun kann. Aber der unentschiedene 
Christ, der auf Grenzpfaden wan-
delt, der hinkt und strauchelt und 
fällt immer wieder. Ja, es ist etwas 
merkwürdiges um dieses Hinken! 
Es handelt sich da durchaus nicht 
etwa nur um ein Hin- und Herwan-
ken zwischen Sünde und Treue, zwi-
schen Recht und Unrecht, sondern 
es geschieht das oft in unauffälliger 
Weise. Vielleicht hinkst du noch in 
deinem Glauben, wie ein Petrus. 
Bald vertraust du unbedingt auf den 
Herrn allein: Herr, wohin sollte ich 
gehen, du allein hast Worte des ewi-
gen Lebens, – dann plötzlich neigst 
du wieder auf die andere Seite und 
vertraust auf die eigene Kraft oder 
auf Menschenmacht. Oder deine 
Liebe ist noch eine hinkende. Heu-
te ist deine Seele durchglüht von 
der ersten Liebe zu Jesus: »Wenn 
ich dich nur habe, so frage ich nicht 
nach Himmel und Erde.« Und mor-
gen vielleicht schon schaut dein 
Herz sehnsuchtsvoll wieder aus 
nach den Menschen, den lieben, lie-
ben Menschen, die du einfach nicht 

entbehren kannst. Oder du hinkst 
auf dem Gehorsamsweg. Jetzt ist 
es dein heiliger Entschluss: »Nicht 
mein, dein Wille soll geschehen. 
Ich will jetzt ganz entschieden den 
schweren Entsagungsweg gehen.« 
Und nach kurzer Zeit vielleicht 
schon neigt sich dein Herz nach 
der anderen Seite hin, nieder gezo-
gen vom Gewichtstein des eigenen 
Willens und der Wünsche des natür-
lichen Herzens. »Ach, ich elender 
Mensch, das Gute, das ich will, das 
tue ich nicht, und das Böse, das ich 
nicht will, das tue ich.« Hinkendes 
Christentum, hinkende Nachfolge 
Christi!

Ja, da, in dieser inneren oder in-
nersten Unentschiedenheit und 
Unbeständigkeit, in dieser Wankel-
mütigkeit des Herzens ist bei so vie-
len Christen die Kraftlosigkeit ihres 
Christenwandels zu suchen, die Ur-
sache, dass es nicht heller brennt in 
ihrem Leben, dass das Feuer einer 
geheiligten Gottesliebe und Men-
schenliebe das Leben nicht entzün-
den und durchglühen kann.

Der kommende Buß- und Bettag 
und die Einladung zum Tische des 
Herrn fordert uns alle heute schon 
auf zu einer gründlichen und erns-
ten Seelenprüfung. Und wir wollen 
gerade dieses Eliawort als Prüfstein 
benützen. Ja, wir wollen einmal 
ganz besonders auf unsere Füße 
achten, ob sie wirklich beide fest 
auf dem schmalen Wege stehen und 
gewisse Tritte tun und haarscharf 
den Fußspuren des Königs folgen 
auf dem Pfad der Wahrheit und 
Gerechtigkeit und Demut, auf dem 
Pfad des Gehorsams und des Ver-
trauens. Schaue dabei ja nicht nach 
rechts oder links, auf diese oder 
jene deiner Nebenmenschen, um an 
ihrem Schritt dich zu messen, son-
dern schaue nur auf den Herrn und 
Heiland, um an seinem königlichen 
Schritt den deinigen zu prüfen. Und 
wenn es dir klar wird, dass auch du 
noch ein hinkender Christ bist, ein 
hinkender Jüngling, eine hinkende 

Tochter, ja, dass du trotz jahrzehn-
telangen Wanderns in der Nachfol-
ge Jesu immer noch hinkst, ja, sogar 
schon dem Grab entgegengehst und 
immer noch hinkst, o dann nur kei-
ne Selbstentschuldigung, nur kein 
Ausstrecken nach menschlichen 
Krücken, nur kein Dich-Abfinden 
mit deiner Schwachheit, aber auch 
nur keine Verzagtheit und Hoff-
nungslosigkeit. Sondern nur eines: 
Buße, – wahre, einfache, stille, vertiefte 
Buße, – ein Hinhinken nach Gol-
gatha und Niederfallen unter dem 
Kreuz, zu den Füßen dessen, der alle, 
alle unsere Krankheit und Schwach-
heit auf sich genommen hat und 
durch dessen Wunden du vollkom-
mene Heilung finden kannst und 
Befreiung von jedem Hinken, ja, der 
allein uns fähig macht, mit festen 
Tritten und aufrechtem Gang auch 
durch die heftigsten Stürme des Le-
bens zu schreiten.

Was nun die Buße im Einzel-
nen von uns fordert, das zeigt uns 
ebenfalls Elia hier in unserem Text-
abschnitt. Wir kommen damit an 
die Beantwortung unserer zweiten 
Frage: »Was muss ich tun, damit die 
Feuerkraft des Heiligen Geistes mich 
völlig entzünden und durchglühen 
kann und ich eine Feuerseele im 
Reiche Christi werde, so dass der 
Wunsch meines Königs in meinem 
Leben sich verwirkliche: »Ich bin 
gekommen, ein Feuer anzuzünden 
und was wollte ich lieber, denn es 
brennte schon.« Drei Momente im 
Handeln Elias auf Karmel wollen 
wir betrachten.

Zuerst hebt er die zwölf Steine 
des zerbrochenen Altars JHWHs auf, 
fügt sie zusammen und baut den Al-
tar wieder. Und durch diese Tat, die 
auf die Vereinigung der zwölf Stäm-
me Israels hinwies, verkündigte Elia 
das eine Reichgottesgesetz, das zu 
allen Zeiten Gültigkeit hatte, bis 
auf den heutigen Tag, nämlich: dass 
Einigkeit unter den Gotteskindern die 
Grundlage und die Grundbedingung 
ist zur Offenbarung und zur Inne-
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wohnung Gottes. Erst als dort, bei 
der Einweihung des Tempels in Je-
rusalem, von all den Priesterchören 
und Posaunenklängen nur noch ein 
Ton und eine Stimme zu hören war, 
da erst erschien die Herrlichkeit 
JHWHs und erfüllte das ganze Haus. 
Erst als alle Jünger in Jerusalem ein-
mütig im Gebet versammelt waren, 
fiel das Feuer des Heiligen Geistes 
auf sie und nahm Besitz von jedem 
Einzelnen. Also – die Gesamtheit, 
der Leib hat eine Pflicht jedem ein-
zelnen Glied gegenüber und das ein-
zelne Glied eine Pflicht dem ganzen 
Leib gegenüber. Soll das einzelne 
Glied der Gemeinde eine wirklich 
geheiligte Feuerseele werden, dann 
muss die ganze Gemeinde, müssen 
die zwölf Stämme sich zu einem 
Altar vereinigen – und anderseits 
soll der Altar, soll die Gemeinde als 
solche ein Feuerherd des Heiligen 
Geistes werden, dann muss jeder 
einzelne Stein, jedes einzelne Glied 
die Gemeinschaft der Heiligen fest-
halten und verwirklichen.

Es scheint mir, dass gerade diese 
Fundamentalwahrheit viel zu wenig 
beachtet und ins Licht gestellt wird, 

– die heilige Verantwortung des Ein-
zelnen der ganzen Gemeinde gegen-
über und umgekehrt. Manche unter 
uns führen ein viel zu abgesonder-
tes Einzelleben, sind viel zu sehr nur 
um ihre eigene Person, ihre eigene 
Seelenförderung besorgt und küm-
mern sich viel zu wenig um die Ge-
meinde Jesu Christi als Ganzes, um 
den ganzen Altar. Und sie merken 
es nicht, wie sie durch ihren religi-
ösen Egoismus sich selber und den 
anderen eine Hemmung sind. O, 
wie ist doch unser Herr und Hei-
land im hohepriesterlichen Gebet 
für die Einigkeit der ihm vom Vater 
gegebenen Jünger eingetreten: »Va-
ter, auf dass sie alle Eins seien, ich in 
ihnen und du in mir und sie zur voll-
endeten Einheit gelangen.« Wohl 
noch nie so, wie gerade in unserer 
Zeit gilt es zu ringen, nicht nur zu 
beten, zu ringen um diese Geistes-

gemeinschaft, weil vielleicht noch 
nie so wie jetzt der Feind alles dar-
an setzt, die innere Einigkeit unter 
Gotteskindern zu stören, die Steine 
des Altars von einander zu reißen. 
Ja, ich will es offen aussprechen, so 
beschämend und schmerzend es ist, 
noch nie seit meinem Hiersein habe 
ich so viele Streitigkeiten zu schlich-
ten gehabt unter Christen, wie in 
letzter Zeit. Man versteht sich nicht, 
man verträgt sich nicht. Man ärgert 
sich aneinander, ist gereizt, aufge-
regt, empfindlich. Und ach, wie oft 
ist die Ursache der Uneinigkeit so 
nichtig und kleinlich, so selbstsüch-
tig! O Freunde, lasst uns doch jetzt 
erst recht alle mit heiliger Wachsam-
keit und strenger Selbstzucht darauf 
achten, dass doch ja nicht die Stei-
ne des Altars auseinander brechen, 
sondern lasst uns alle dazu beitragen, 
dass im Gegenteil die Steine um so 
enger und fester zusammengefügt 
werden zu einem ganzen, gottgehei-
ligten Altar. Das wird vielleicht öf-
ters eine Tat der Selbstverleugnung 
von dir fordern, ein Nachgeben, ein 
Schweigen, ein stilles Ertragen einer 
Ungerechtigkeit. Du wirst vielleicht 
genötigt sein, eine Lieblingsidee zu 
opfern, einen lieben Wunsch dran-
zugehen, dich unterzuordnen, wo 
du das Recht hättest, zu befehlen. 
Aber wenn du im Blick auf das gro-
ße Ganze, im Blick auf das Haupt 
der Gemeinde die Selbstverleug-
nung übst, dann wirst du selbst den 
reichsten Segen davon haben.

Nachdem Elia nun die zwölf Stei-
ne zusammengefügt hat, folgt eine 
zweite Tat. Er nimmt den Farren, tö-
tet ihn, zerstückt ihn und legt alles 
auf den Altar. Er vollendet das Opfer. 
Und damit verkündigt er ein zwei-
tes Reichgottesgesetz, das ebenfalls 
heute wie damals volle Gültigkeit 
hat, dass nämlich das heilige Feuer 
vom Herrn nur ein völliges Opfer 
verzehrt und entzündet. Erst als 
Aaron alle drei Opfer getötet und 
auf den Altar gelegt, das Sündop-
fer und Brandopfer und Dankopfer 

vollbracht hatte (3. Mose 9,22‑27), 
da erst fiel das Feuer vom Herrn auf 
den Altar und verzehrte die Opfer.

Das ist ja keine neue Botschaft, 
wir haben sie schon öfters ausge-
sprochen, aber wir müssen sie im-
mer wieder deutlich betonen, weil 
gerade die Erfahrung es lehrt, dass 
die Vollendung des Selbstopfers das 
Schwerste ist im Leben, und dass von 
dieser Vollendung die Feuerantwort 
Gottes abhängt. O, prüfe dich selbst 
auch darin. Wie hast du dein Leben 
Jesu geopfert? Du hast es wohl im 
Glaubensentschluss völlig hingelegt, 
mit Leib, Seele und Geist, aber viel-
leicht bleibst du immer noch stehen 
an der Ecke des Altars, schaust wie 
Lotes Weib immer noch zurück 
auf das Drangegebene, sehnsüch-
tig, kannst dich mit den Gedanken 
nicht davon trennen, kannst die 
Hand nicht zurückziehen, und bist 
immer noch nicht wirklich gelöst 
vom Opfer. Das ist kein vollendetes 
Opfer. Du legst heute dein Opfer 
entschieden auf den Altar, morgen 
holst du es wieder weg, übermorgen 
legst du es abermals hin, – auch kein 
vollendetes Opfer. Oder du hast 
gleichsam dein Leben in 10 Stücke 
geteilt, neun Stücke hast du hinge-
legt, aber das letzte hast du zurück-
behalten. Ein kleines Etwas kannst 
oder willst du nicht ausliefern, auf 
eine Hoffnung, auf eine Liebe, auf 
ein Stück des Eigenlebens kannst du 
nicht verzichten. Auch kein vollen-
detes Opfer – und darum noch kein 
heiliges Feuer!

O, Freunde, denket ja nicht, dass 
ich dies Wort nur so leichten Her-
zens ausspreche, als handle es sich 
da um eine Selbstverständlichkeit. 
Ich bin mir nur zu tief bewusst, dass 
in diesem Wort das Allerschwers-
te des Lebens ausgesprochen liegt, 
ja, dass es wohl für uns alle leichter 
ist, die ersten neun Zehntel unseres 
Lebens auf den Altar zu legen, als 
das letzte Zehntel, dieses letzte Et-
was, das wir noch ganz unten in der 
Seelentiefe festhalten und an dem 
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noch das ganze Ich mit seiner un-
heimlichen Lebenszähigkeit hängt. 
Und doch möchte ich es anderer-
seits laut betonen. Glückselig zu 
preisen ist der Christ, der es endlich 
im Glauben wagt, auch dies Letzte 
energisch auf den Altar zu werfen, 
auch wenn es mit einem Schrei der 
Verzweiflung, mit einem inneren 
Zusammenbruch geschieht. Der 
Sieg, die Feuerantwort Gottes, ist 
des Opfers tausendfach wert.

Noch eins in Elias Handlungs-
weise auf dem Berg Karmel wollen 
wir betrachten. Der Altar ist gebaut, 
das Opfer ist vollendet, aber das 
genügt ihm noch nicht. Rings um 
den Altar zieht er einen Graben und 
füllt ihn mit Wasser. Jede Möglich-
keit einer menschlichen Mithilfe bei 
der Entzündung des Opfers muss 
absolut ausgeschlossen sein. Gott al-
lein die Ehre! Offenbare du, JHWH, 
dass du allein Gott bist! Und damit 
verkündigt Elia ein drittes Reich-
gottesgesetz, dass nämlich das hei-
lige Feuer nur dann sich entzünden 
kann, wenn jedes fremde Feuer auf 
dem Altar gelöscht ist, und dass die 
Kraft von oben nur dann uns erfül-
len kann, wenn unsere eigene Kraft 
zunichte geworden ist. Aber müssen 
wir es nicht ehrlich vor unserem kö-

niglichen Hohepriester bekennen, 
dass auch auf unserem Altar noch so 
oft eine fremde Flamme aufschlägt, 
seelische Begeisterung, fleischlicher 
Eifer, sinnliche Glut, und dass gera-
de dadurch das heilige Feuer erstickt 
wird. Müssen wir es nicht offen be-
kennen, dass die eigene Kraft noch 
so oft hemmend auf den Altar greift, 
dass man bei uns gerade auf geistli-
schem Gebiet noch so viel mensch-
liches Getue und Gedränge beob-
achten kann, wie wenn wir dem 
Herrn nachhelfen müssten, dass es 
schneller und heller brenne. »Wir 
tun so gerne die Dinge für Gott an-
statt Gott die Dinge für uns tun zu 
lassen.« Es liegt eine feine Wahr-
heit in dem Wort, das einer einmal 
aussprach: »Einen echt geheiligten 
Christen erkennt man daran, dass 
er stille geworden ist.« Gewiss, die-
ses Stillewerden mag gerade für uns 
junge Christen besonders schwer 
sein. Es drängt und treibt da in der 
Brust; die natürliche Energie will 
sich betätigen. Und sie soll es auch 
tun, – aber im Vorhof! – Drinnen 
im Heiligtum muss es stille werden, 

– da muss die eigene Kraft, das eige-
ne Können sich selbst verleugnen. Ja, 
ziehe einen Wassergraben um dein 
Opfer, umgib deine Seele mit einer 

Zone des Schweigens, und wenn du 
es selbst nicht kannst, wenn Jesus 
dir nachhilft dadurch, dass er einen 
Graben durch dein Leben zieht und 
deine eigene Kraft lähmt, zuschan-
den macht, wenn er vielleicht das 
Wasser der Trübsal dir bis an die 
Seele dringen lässt, o halte ihm still 
im Glauben. Er tut es nur aus Liebe, 
um Vollbesitz von dir nehmen zu 
können.

Und nun lasst uns im Blick auf 
den kommenden Buß- und Bettag 
die Vorbereitungspredigt des Elia 
zu Herzen nehmen und befolgen. 
Baue den Altar wieder, vollende das 
Opfer, werde still dem Herrn, dann 
wird die Feuerantwort Gottes nicht 
ausbleiben. Es wird neue Feuerkraft 
heiligen Geistes deine erkaltete See-
le durchdringen, neues Feuer in dei-
nen müden Glauben kommen, neu-
es Feuer in dein Gebetsleben, neues 
Feuer in deine Willens- und Gedan-
kenwelt, neues Feuer in deinen 
Dienst. Und mag auch dein Leib ein 
schwacher, kranker und gebrech
licher bleiben, – aus der schwachen 
Hülle wird die Feuerseele um so 
heller leuchten, um so wärmer aus-
strahlen, um so mehr deinen großen, 
starken König und Erlöser verherr
lichen. � Amen.


